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30. Da# Neunte und Zehnte Gebot 
 
 
Unsere Au#legung der Zehn Gebote scließt mit dem Neunten und Zehnten Gebot, die ursprünglic 
ein einzige# waren und die wir un# allein durc den Wegfall de# ursprünglicen Zweiten Gebote# an-
gewöhnt haben zu trennen, um erneut auf die Zehnzahl zu kommen _ in der Reihenfolge unsere# 
Kateci#mu#: "Du sollst nict begehren deine# Näcsten Hau#.% "Du sollst nict begehren deine# 
Näcsten Weib, Knect, Magd, Vieh oder alle#, wa# sein ist.% In dieser Reihenfolge, die ja auc eine 
Wertung bedeutet, muß aber zugleic etwa# Anstößige# liegen, und wohl auc au# diesem Grunde ist 
sie andernort# in der Bibel verändert und da# die Ehefrau de# Näcsten betreffende Gebot an die erste 
Stelle gerü>t. 
 An sic ist zu diesen Geboten über die Erklärung von Martin Luther hinau# wenig zu sagen: "Du 
sollst nict begehren deine# Näcsten Hau#. _ Wir sollen Gott fürcten und lieben, daß wir unserm 
Näcsten nict mit List nac seinem Erbe oder Hause tracten und mit einem Scein de# Rect# an 
un# bringen, sondern ihm da#selbe zu behalten förderlic und dienlic sein.% Im Alten Testament 
findet sic dazu die Gescicte von dem König Ahab und dem Je#reeliter Naboth. Naboth besi$t in 
der Nähe de# König#palast# einen Weinberg, den gern der König seinem eigenen Besi$ einverleibt 
hätte. Er bietet Naboth zum Tausc sogar ein bessere# Stü> Land. Aber Naboth gehört (ähnlic wie 
später der Müller von San#sou@i gegenüber Friedric dem Großen) zu den eigensinnigen und 
störriscen Menscen, die nun plö$lic ihre Mäctigkeit fühlen und sic auf ihr "gute# Rect% zu 
versteifen beginnen. Er geht auf da# Angebot de# König# nict ein und will seinen Weinberg behalten. 
Der König ist durc diese# Verhalten betrübt, unternimmt zunäcst aber keine weiteren Scritte. Erst 
seine Frau betreibt und erreict scließlic mit Hilfe von falscen Zeugen die Anklage und H i n r i c -
t u n g  von Naboth, woraufhin Ahab den Weinberg in Besi$ nehmen kann. 
 Ganz ähnlic verhält e# sic mit dem Zehnten Gebot, wozu Luther erklärt hat: "Wir sollen Gott 
fürcten und lieben, daß wir unserem Näcsten nict seine Frau, Gehilfen oder Vieh au#spannen, 
abwerben oder abspenstig macen, sondern dieselben anhalten, daß sie bleiben und tun, wa# sie sculdig 
sind.% _ Auc hierzu gibt e# eine alttestamentlice Beispielgescicte _ die von König David und 
Bathseba: Der König hat eine Leidenscaft zu Bathseba, der Frau seine# Soldaten Uria, gefaßt und 
brict die Ehe mit ihr; al# er den Ehebruc nict zu vertuscen vermag, sci>t er seinen treuen Soldaten 
dort in# Gefect, wo er mit Sicerheit umkommen muß _ welcer Plan auc gelingt. 
 Beide Gescicten zeigen, wovor da# Neunte und Zehnte Gebot warnen wollen, und daß _ ab-
gesehen überhaupt von dem Widerspruc gegen den göttlicen Willen _ Übertretungen immer nur 
weitere# Unrect und Fluc nac sic ziehen. 
 Indessen begegnet un# nun aber im Neuen Testament eine Wandlung. Der Fluc, aber zugleic 
auc der Segen ist sozus. innerlicer geworden: Da# Augenmerk liegt nict mehr so sehr auf den 
äußeren Folgen, sondern auf der Verfaßtheit de# Herzen#. Und so ist denn auc dem Apostel Paulu# 
gerade an diesen le$ten Geboten ein Wort aufgefallen, da# bi# dahin geradezu in einem Dornrö#cen-
sclaf lag, da# Wort nämlic "begehren%: "Du sollst nict b e g e h r e n !% Da# ist der Bli> auf diese# 
innere oder A n f a n g # moment in unserem Geist und in unserem Willen, auf die eigentlice oder 
ursprünglice Tat, au# welcer die übrigen Handlungen folgen, oder die unser Handeln nun auc zu 
lähmen versuct zugunsten eine# sic un# bietenden Vorteil#. 
 Der B l i >  scon, mit welcem der König Ahab bzw. dann seine Gattin den Weinberg de# 
Naboth betractet; der Bli> dann vor allem, al# Naboth da# Angebot au#sclägt, ist die heimlice 
Tat _  der Bli> eben auc v o r b e i  an der Blutsculd, welce den Weg scließlic ebnet. Der 
B l i > , mit dem der König David auf Bathseba sieht; der Bli>, mit dem er seinen Soldaten ansehen 
m u ß , al# die Frau sic in anderen Umständen befindet _ in diesen Bli>en liegt bereit# da# Be-
gehren, und dem wird da# Weitere folgen. _ Natürlic, e# sind inzwiscen auc die H e m m u n -
g e n  da, und innere oder äußere Widerstände können die weitere Tat auc vereiteln. Aber selbst wenn 
e# nun n i c t  mehr zu dieser Folgetat kommt _ wenn zwiscen der verbotenen Fruct und ihrem 
tatsäclicen Pflü>en noc der Weg ist vom Auge über da# Herz zu der Handlung: Im begehrlicen 
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Bli> liegt a n  s i c  scon da# Übel, und e# hat einmal der mittelalterlice Theologe Anselm von 
Canterbury behauptet, da# gesamte göttlice Heil#werk zur Rettung der Menscheit wäre auc dann 
nötig gewesen, hätte die Sünde der Menscheit allein in einem begehrlicen und mit dem Willen 
Gotte# nict übereinstimmenden Bli>en bestanden. Ob ein tatsäclicer Mord, ein tatsäclicer Dieb-
stahl oder allein diese# begehrlice Bli>en _ wa# gegen den ewigen Sinn ist und die ewige Liebe, da# 
i s t  eben dagegen, i s t  ein Sicerheben Gott gegenüber und der Beginn einer Zerstörung im eigenen 
Innern. Aber wir kennen ja auc von Jesu# selbst scon da# Wort: "Ärgert dic dein Auge, so reiß e# 
au# und wirf e# von dir. Besser, daß du einäugig in den Himmel gelangst, al# mit beiden Augen in 
die Hölle zu müssen!% 
 "Du sollst nict begehren% _ au# diesem Wörtcen im Neunten und Zehnten Gebot, am Ende 
de#jenigen Gese$e#, da# für den Alten Bund maßgeblic ist, hat dann auc der Apostel Paulu# 
verdeutlict, in welcer Lage wir un# in der T i e f e  mit unserem Menscsein befinden: daß wir eben 
tatsäclic d o c  immer begehren und daß e# in Wahrheit auc ein Selbstbetrug sein muß, sic in 
diese Sicerheit wiegen zu wollen, da# Gese$ erfüllt und gehalten zu haben, wenn man Leben und 
Besi$tum de# Näcsten n i c t  anzutasten versucte; denn mit dem wictigsten Teil seine# Dasein# und 
Wesen#: mit seinem Herzen oder i n  seinem Herzen, da hat man da# Gebot dennoc gebrocen, da 
hat man sic zule$t vermutlic sogar gegen a l l e  Gebote versündigt. 
 Da# Gese$ zeigt am Ende, wie e# mit unserem Herzen bestellt ist und wie ohnmäctig wir sind in 
unserem eigenen Hause. Vor allem aber: Da# Gese$, dessen Wahrheit wir zustimmen müssen, hat 
n i c t zugleic auc die Mact, unser Herz zu verändern _ e# verhärtet e# nur. Der Apostel Paulu# 
hat die# so formuliert, da# Gese$ ricte nict Heil, sondern nur Zorn an. Und Martin Luther# 
Bestimmung ist e# gewesen, mit der ganzen Innerlickeit seine# Gemüte# diesen Sacverhalt durc-
leiden zu müssen. Er wie auc Paulu# haben da#  E n d e , u.z. da# h e i l v o l l e  Ende de# Gese$e# in 
Christu# gefunden. Christu# hat sic al# P e r s o n  an die Stelle Gese$e# begeben. Nict mehr an den 
Geboten orientieren wir unser Leben al# Christen, sondern an ihm. Nict an "steinernen Tafeln%, 
sondern an einem fleiscenen Menscen; nict an toten und tötenden Bucstaben, sondern an einem 
lebendigen und lebenscaffenden Geist. "Da# Gese$ ist zwar unser Erzieher gewesen%, wie dann auc 
Paulu# gesagt hat, "aber allein, solange wir Kleinkinder waren.% Sind wir aber mündig und er-
wacsen geworden, so gelten nict mehr G e bot und V e r bot,  sondern der lebendige Geist eine# 
lebendigen Menscen. 
 Ob wir un# al# Christen _ und wirklic al# Christen _ bewähren, hängt insofern auc nict so 
sehr daran, ob wir in einem äußeren Sinne die Gebote beacten, sondern, ob wir in einem inneren 
Sinn da# Gese$ u n t e r  un# lassen, um stattdessen ü b e r , n e b e n  und v o r  un# ein wirklice# 
Personsein zu haben. 
 Um e# vielleict noc einmal von einer etwa# anderen Seite zu sehen: Fünfhundert Jahre vor 
Christu# hat der cinesisce Weise Tscuang Tse, der ein Anhänger de# Lao Tse war, in einem litera-
riscen Gespräc einmal Lao Tse den Konfuziu# zurectweisen lassen: "Konfuziu# besucte den Lao 
Tse und redete über Liebe und Pflict. Lau Dan sprac: 'Wenn man beim Kornworfeln Staub in die 
Augen bekommt, so drehen sic Himmel und Erde und alle Rictungen im Krei#. Wenn einem 
Scnaken und Mü>en in die Haut stecen, so kann man die ganze Nact nict sclafen. Diese# 
ewige Gerede von Liebe und Pflict mact mic ganz verrü>t. Wenn Ihr, mein Herr, die Welt 
nict um ihre Einfalt bräctet, so könntet Ihr Euc auc von dem Windhauc tragen lassen (der 
bläst, wo er will) und würdet Euren Pla$ finden im allumfassenden LEBEN. ... Die Scneegan# 
brauct sic nict täglic zu baden und ist dennoc weiß; der Rabe brauct sic nict täglic zu 
scwärzen und ist dennoc scwarz. Über die Sclictheit ihrer scwarzen und weißen Farbe lohnt e# 
nict zu disputieren.'% 
 Man könnte diesen Lao Tse lange vor Jesu# al# einen Fürsprecer de# Evangelium# sehen _ nur 
daß hier da# Problem nict gelöst wird: Wie w e r d e  ic denn solc ein Naturwesen, solc eine 
tatsäclic weiße Scneegan# oder solc ein tatsäclic scwarzer Rabe, wenn ic in meiner Wirklic-
keit eher gesce>t bin? Ic werde e# in der Tat  n i c t  durc da# Gebot oder durc die Beobactung 
der Pflicten _ aber le$tlic wohl auc nict durc eine weise Betractung! Vielleict aber so, wie e# 
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Luther in seinem Büclein von den guten Werken gesagt hat: "Ein Christenmensc [im] Glauben 
lebend ... bedarf [nict] eine# Lehrer# guter Werke, sondern wa# ihm vorkommt, da# tut er. ... Da# 
mögen wir bei einem groben fleisclicen Exempel sehen: Wenn ein Mann oder Weib sic zum 
andern versieht Lieb und Wohlgefallen und da#selbe fest glaubt, wer lehret denselben, wie er sic stellen 
soll, wa# er tun, lassen, sagen, scweigen, denken soll? [Einzig die] Zuversict lehret ihn da# alle#, und 
mehr denn not ist. Da ist ihm kein Unterscied in Werken, tut da# große, lange, viele so gerne al# da# 
kleine, kurze, wenige und wiederum dazu mit fröhlicem, friedlicem, siceren Herzen und ist ganz ein 
freier Gesell. Wo aber ein Zweifel da ist, da suct sic#, welce# am besten sei; da hebet an, Unter-
scied der Werke au#zumalen, womit er möge Huld erwerben, und geht dennoc zu mit scwerem 
Herzen und großer Unlust und ist gleic gefangen, mehr denn halb verzweifelt und wird oft zum 
Narren [darüber].% 
 Um auf den rictigen Weg zu gelangen, müssen wir ein Auge für die Liebe Gotte# bekommen _ 
müssen wir mit seinem Auge un# selbst wie auc unseren Näcsten in Wirklickeit und Wahrheit zu 
sehen beginnen. Müssen wir sehen: Der andere Mensc ist mein Bruder, meine Scwester, Kind 
einundde#selben Gotte# im Himmel _ und ic werde ihm scon au# diesem Grund keinen Kummer 
mehr zufügen k ö n n e n . Und wo erbli>en wir so Gott, un# selbst und die andern? In Jesu# 
Christu#, der un# Gott und den Menscen zugleic repräsentiert!                   
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